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Discards in der Kutterfischerei 
Mit dem Thema "Discards", d. h. dem über Bord gegebenen, weil untermaßigen
oder nicht wirtschaftlich verwendbaren Nutzfischanteil des Fanges, berührt man
ein Problem, das seitens der kommerziellen Fischerei nur ungern angespro-
chen wird. Die stetig zunehmende Reglementierung der Fischerei macht es nur 
zu verständlich, daß jeder Fischer befürchtet, die gelegentlich unvermeidbaren 
Substanzverluste an Nutzfischbeständen durch Discards könnten auf seinen Fang
anteil angerechnet werden. Dazu kommt die zusätzliche Belastung für den Kut-
terkapitän, wenn er neben der gesetzlich geforderten laufenden Protokollierung 
der zur Anlandung bestimmten Fangmenge auch noch über den jeweiligen Dis-
cardanteil exakt und detailliert Buch führen sollte. 
Beide Gründe dürften mitentscheidend dafür sein, daß gegenwärtig aus Logbuch-
scheinen Daten über Discards deutscher Kutter nicht verfügbar sind. Ähnliches 
gilt anscheinend auch für die Kutterflotten der Mehrzahl der übrigen Nordsee -
anrainer. Für die optimale Bewirtschaftung der Nutzfischbestände und auch für 
die Berechnung der TACs ist es aber unerläßlich, den jeweiligen "Kontenstand" 
einschließlich des Passivpostens "Discards" möglichst genau zu kennen. Mit 
dem Begriff "TAC" - dem insgesamt zulässigen Fang - bezeichnet man den von 
den Überwachungs gremien freigegebenen Anteil eines bewirtschafteten Nutz-
fischbestandes, der von der Gesamtheit der am Fang beteiligten Nationen im 
Laufe eines Jahres zum Zwecke des Konsums oder zur industriellen Verarbei-
tung gefangen werden darf. 
Für die Nordsee, deren Nutzfischbestände vom Internationalen Rat für Meeres-
forschung (ICES) überwacht werden, stehen Zahlen über den Anteil über Bord 
gegebener Kabeljau, Schellfische und Wittlinge bisher nur aus Schottland, Eng-
land und den Niederlanden zur Verfügung. Einige dieser Daten, die ja nur von 
wenigen Ländern stammen, wurden in letzter Zeit bereits bei der Bestimmung 
der TACs berücksichtigt. Die Vielzahl der in der Nordsee fischenden Nationen 
benutzt aber vielerlei Fangmethoden, bei denen sehr unterschiedliche Mengen 
von Discards anfallen dürften. Häufig jedoch ist nicht das Fanggerät bzw. die 
Maschenweite, sondern die jeweilige Marktsituation der entscheidende Faktor 
für den Anteil der Discards. Sobald der Markt gesättigt ist, findet auch weit 
über dem Mindestmaß liegender Fisch keine Abnehmer, d. h. gar nicht erst den 
Weg zum Markt. Wenn man bedenkt, wie gering die Überlebenschancen etwa bei
Kabeljauartigen sind, die nach stundenlangem Schleppen wieder über Bord ge-
hen, dann ist es ganz klar, daß diese Discards eine Vergeudung potentieller 
Fangobjekte darstellen. Die Eindämmung der Discards ist auch eines der Ziele 
der Europäischen Gemeinschaft, wobei deren Interesse seit dem vergangenen 
Jahr in besonderem Maße der Deutschen Bucht mit ihrer zeitweilig recht hohen 
Bestandsdichte an jungen Wittlingen und Kabeljau gilt. Der erste Anlauf einer 
Schließung des Gebietes wegen angeblich zu großer Mengen intervenierter 
"Kabeljau" scheiterte bekanntlich im Herbst 1981, weil es sich bei diesen Tie-
ren nicht um Nordseekabeljau, sondern um Ostseedorsche handelte. Ein weite-
rer Versuch, unter Einschaltung des lCES über Maschenregulierungen ans Ziel 
zu kommen, bahnt sich an. 
Eine totale Schließung der Deutschen Bucht hätte katastrophale Folgen für die 
kleineren deutschen Hochseekutter mit geringerem Aktionsradius im gesamten 






Anhebung der Maschenweite auf das zur Erzielung maximaler Erträge nötige 
Maß könnte nicht unsere Zustimmung finden. Speziell auf den Kabeljau bezogen 
müßten die Netze Maschenweiten haben, mit denen man vielleicht auf der Dog-
gerbank oder zur Laichzeit im Kanal erfolgreich Kabeljau fischen könnte, aber 
nicht vor unseren Küsten. 
Die Kutter der Bundesrepublik Deutschland benutzten zum Kabeljaufang in der 
Nordsee sc.hon seit mehreren Jahren Maschenweiten, die in der Mehrzahl der 
Fälle das international vorgeschriebene Mindestmaß von 80 mm erheblich 
überschreiten und leisten so einen freiwilligen Beitrag zur Reduzierung der 
Discards. Wenn es möglich wäre, von Beginn der Saison an die Anlandungs-
mengen besser dem Bedarf anzupassen, wäre das ein sehr positiver Beitrag 
zur ökonomischen Bestandsnutzung . Gelänge es auf diese Weise, dem Kabeljau 
um 40 cm Länge, dessen Mitfang auch mit den gegnwärtig benutzten "weitma-
schigen" Trawls nicht verhindert werden kann, während der gesamten Saison 
einen aufnahmefähigen Markt zu sichern, könnten manche bisherigen Discards 
unterbleiben. Oben gesagtes gilt natürlich nur für Jahre, in denen ausreichende 
Mengen großer Kabeljau zur Verfügung stehen. Wenn diese fehlen, ist die Fi-
scherei gezwungen, kleine Sorten anzulanden, um die Betriebe wirtschaftlich 
halten zu können und gibt somit weniger Discards über Bord. 
Seitens der Genossenschaften sollte man die schon mehrfach vorgetragene An-
regung überdenken, in Jahren mit überdurchschnittlich starken O-Gruppen des 
Kabeljau die Fangsaison später beginnen zu lassen und evtl. durch kürzere 
Hols den Anteil untermaßiger Tiere möglichst gering zu halten. 
Schonmaßnahmen gleich welcher Art können aber nur den gewünschten Erfolg 
bringen, wenn sie für alle am Fang beteiligten Nationen gleichermaßen ver-
bindlich auf internationaler Ebene eingeführt werden, nicht zuletzt um eine 
Wettbewerbsverzerrung zwischen einzelnen Ländern zu verhindern. 
Wenn für deutsche Kutter durch Schonmaßnahmen in der Deutschen Bucht, de-
ren positive Auswirkungen in erster Linie anderen Nordseeanliegern zugute-
kommen, Fangeinbußen unvermeidbar sind, dann sollte man diese für unsere 
Konsumfischflotte möglichst niedrig halten und gleichzeitig sicherstellen, daß 
die hier geschonten Fische nicht doch noch woanders in den Gammelmühlen 
landen. 
Auf jeden Fall muß alles Nötige unternommen werden, um der Bundesrepublik 
bei kommenden Verhandlungen über den Schutz jugendlicher Kabeljau und Witt-
linge in der Deutschen Bucht eine gute Verhandlungsposition zu sichern. Dazu 
gehören auch genaue Informationen über die jeweiligen Fänge und Anlandungen 
aus dem fraglichen Gebiet inklusive Fanganalysen an Bord der Kutter. 
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